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oetßänbllch oeranfdhaullcht. ©le eine £aüenfelte neben
bent SJlobeü bringt eine ©atßeüung ber oolf§mitlfd^aft=
Itcijen iBebeutung bei ®afe§, ferner in gebrângter, ge»

melnoerßänbllchet gotm ©ntßehen unb Vorfommen ber
Rohle. 3Ran ßeiß, rote bie ©erotnnung unb aiuf&erettang
erfolgt, auch rote man bte Unterfuchungen auf ©ignung
für ®al> unb Roflgerolnnung oornimmt. ©urdf) 93or=

fühtung an Apparaten, SDtobellen unb ©afein forale
burdfj bilbliche ©arßeüungen roetben ble cerfdjtebenen
chemifcfjen unb phpßfattfchen SSorgänge im ©alroerf!«
betrieb oerßänbltch gemalt. 9lu<h bie oerfd^iebenften gor«
men ber 33ergafung foroie bie ber Überwachung moberner

•. ^Betriebe bienenben SRaßnahmen raerben gejetgt. Sehrretch
ift eine aufflürenbe ©arftellung über Sßorgänge bei ber
Verbrennung bei @afel unb ber ©ur^bilbung oon
Brennern unb ©alapparaten.

SKuf ber anbern Seite ber |jaHe finben roir 2Iul=
ftellungen oetfchiebettßer Stäbte, bte tntereffante ©ir.ricf)«
tungen jetgen. 93efonberl etnprögfam oertreten ftnb bie

93erroaltungen oon SBerlln unb SBien, ber §anfaßäbte
Hamburg, Sremen unb Sübect, ber fübroeftbeutfdfjen @al
it.®., ber fübbeutfd&en Stäbte Stuttgart, SRünchen unb
Dürnberg. SBeiter beteiligt ftnb Röln, SJtatnj, ^annooer,
Altona, SBrellau, Raffel, ©üffelborf, S^enmi^, ©elmen«
hotß, ®era unb @lberfelb. SGBerCe anberer Stäbte jeigen
fRohrneh« unb getnoerforgungl«9lnlagen.

5öon ben ^Berliner ©alroetfen (Stäbtifdfje ©alraetïe
91.=©. unb ©aSbetrteblgefeüfdjjaft) rairb in einem SRobeü

bargefieHt, rote in ben oerfdijtebenen Stabtgebteten ©roß«
berlinl ber ©aloerbrauch pro §eftar außerorbentttdh
roedhfelt: 93on 0,8 m*/ha (Röpeni!) bil 61,2 m®/ha
(99erlin»9Jlitte).

Qn bem übrigen ©eil ber fpaüe hat bie ^ntmßrle
für ©alroetfletnridfjtungen, ©aloerteilung unb getnoet-
jorgung ihre ©rjeugnlffe aulgeftellt. ©inen mächtigen
©inbrucf matten bte in natürlicher ©röße oorgeführten
©alerjeugunglöfen. |>ter ift bargefteHt, rote el in einem

gut burdbgebilbeten 93ergafunglofen aulßeht unb rote bie

übrigen tn ben ©alroerîen oerroenbeten URafchlnen unb
Apparate befd^affen finb. ©te oerfdhtebenen ©altelni»
gungloetfahren, audi) bie eleftrifd^e ©alretnigung, roet-
ben im Setrteb gezeigt, gerner ftnb aulgeftellt SJleß« unb
RontroHapparate für bie 2Bet£e, roeiter ©arfteüungen,
bte bie 9lulbilbung unb gortbilbung ber 9lngefteüten unb
9lrbeiter neigen; bie fojialen ©tnridfjtungen unb bie fo=

jialen Seiftungen ber SBerfe unb bei Staate! roerben
anfcijaultch oor 9lugen geführt, ©te SSeruflgenoffenfchaft
ber @al« unb SBafferroerfe jetgt it>te ©ätigfeit unb mu«
ftergültige ©tnridfjtung für ben Schufc ber 9lrbeiter. ©te
©eroerffchaften jetgen ihre 93ebeutung in ben @a!= unb
SBaffetroerfen burd| mannigfaltige ©arfteüungen. ©nbltch
ift bie umfangreiche Siteratur bei ©al unb Sßafferfadhe!
tn einer befonberen 9lbteilung jufammengefteüt.

©ine roertooüe ©rgänpng ber geneigten ©alroerf!«
etnridf)tungen bilben bie oorgeführten neueren Verfahren
nur ©erotnnung oon ©al aul bem 9lbroaffer (gaulgal),
foroie bie ©erotnnung oon ißbanol aul ben àbroâffern
ber ©alroerîe unb Äofereten. S3on befonberem Qntereffe
ift bie nmfaffenbe 9lulfieüung ber roertooüen 9tebenpro»
bufte unb ihre ©erolnnung. Selbft ber ©onftlrn, ber
©rneugung, Söertrteb unb SBerroenbung bel Roffel in
anfpred^enber SCßetfe barfteüt, ift nur ©rläuterung he*an»
genogen roorben. getner fleht man bte oielfeitige SBer«

roenbung ber ©eerprobufte, angefangen beim Straffenbau,
ferner roal für 9lnroenbunglgebtete fßetf), 99enpl unb
bte unzähligen übrigen ©rneugntffe hoben, fei el all
garbftoffe, Söfunglmittel, Stiedhßoße ober mebijtr.ifd^e
Präparate. 9ludh hier ergünnt ber gilm bie aulßeünngl«
müßigen ©arbtetungen. 9lm ©nbe ber $aüe finb bann
noch hie ©tnridhtungen für ©aloerteilung fpftematifch

gruppiert. 9lufgefaüen ift un! babei namentlich bie 9lul«
behnung, bie bal ©ebiet ber ©alfetnoerforgung in
©eutfdhlanb geraonnen hat unb roie beabftchtigt ift, aul
ben Rohlengebteten felbft bie ©roßßäbte ©eutfchlanbl
mit gernga!anlagen nu oetforgen.

$ter finbet man Sie für Qnfiaüationen etforberllchen
iRohte (®uß= unb geroaljte JRohre, bil 1000 mm ©urch»
meffer, mit ben oerfct)tebenften 9iohroerbtnbungl= unb
üiohrbichtunglarten), bie Irmatuten, bie Sftobroetbin*
bungsftüde (barunter bie un! rooblbefannten gittingl G F
oon ben ©ifenroerîen oormall @. gifcher tn Singen),
©almeffer, foroie bte neuerblng! otelfadh eingeführten
Çaul=©rurîregler. Über^eugenb ftnb namentlidh jroei
©arfteüungen: ©te gortfchritte mit bem ^odhleiftungl»
galmeffer unb bte Vereinfachung, roal gleidE)bebeutenb

ift mit einer ißreiloerbiüigung, bie bie Normung auf
ben ©ebieten ber 9lrmaturen, QnftaÜationlartifel ufro.
brachte. (SdE)teber, Jahnen, glanfdhen, ^erbringe, ©al«
meffer ufro.) ®en SEBiffenfc^aftler unb djemifchen Seiter
einel ©alroerübetrtebe! rairb ein für bie ^Betrieb!» unb
Sülaterialprüfung muftergültig eingerichtete! Saboratorium
intereffieren. 9Bidhtig iß eine ber 9luffläruna ber brei«

teren Volflfdhichten bienenbe Abteilung über Rorroftottl=
fdfjäben, tn ber gejeigt roirb, roal für 9Rängel tn SSßerfen

unb Käufern auftreten ïônnen unb roal für ©inridhtungen
unb Schuhmittel man fennt, um berartige Sdfjâben ju
oerhüten. (Sdhluß folgt.)

^etmenbuttg bet $eraftlttf)»£etd)t«
Bauplatten als ifotterenbe

^ufjbobett'Bnnfcfyenhonftruhtionett
für Btaffiobedten.

SOovtrag oon S)ire!tor ütobert gluhrer, ©imbacb, gehalten auf
ber aufierorbentïidjen (Seneratuerfammlung bel 9!eid)§oerbanbeê
Seutfdjer ©teinbotjfabritanten e. S3, am 20. unb 21. $<muar 1929

in SDSiirjburg.

kleine £>erren Sie hoben ficher aüe fdhon einmal
etroal über ^era!lith=Seidhtbauplatten gehört ober gelefen.
asteüetcht iß Shnen aber nodh nicht befannt, roeldjje außer«
orbenttidhe ©ntroicîlung bie Verroenbung biefel heute oiel»
beachteten neujeitlidhen Qfolierbaußoßel erreicht hat.

©ie §era!lith=@rieugung hat ihren 9lulgang oon
Ößetreldh aul genommen, unb rourbe furj nadh bem
Rtiege tnl Seben gerufen. SBil jum ^ahre 1926 betrug
bte ©rjeugung 19,000 m" ^erafltth- 3fm 3fahre 1927
roaren el jirïa 31.000 m®, ffitefe 8ahl ßteg 1928 auf
jirîa 65,000 m®, unb im ^alfre 1929 roetben roir. ble
£erafllth»5abtiten in ©eutfdhlanb unb ößerreidh, jitïa
200,000—225,000 m® ^»eraflith probujteren unb abfegen.

©I bebarf feiner gtage, baß btefer gerabeju erßann«
liehe Sluffdhroung in erßer Stnte ben guten unb otelfet«
tigen ©igenfehaften bel Çerafttth SRateriall unb bann
auch einem Sett&ebürfnil ju oerbanfen iß, einem 93ebütf=
ntl, mit roeniger ©elb al! bilher roätme« unb fchaü*
tedhnifch hohe 3$auleißungen ju erjielen.

SRahfliegenb roar baher für uni ber ©ebanfe, bte

f>erafltth=platte auch all ergönjenbel SRaterial für Stein«
holjarbetten ju erproben, ©en Stnreij bap gaben: ©er
hohe Qfoliereßeft gegen 9Bärme, RäUe unb Vobenfdffall,
bte ju Stelnholj roefenlgletdhe 9lrt bei Sülateriall unb
— nicht juletß — bie oorjüglidhe ^aftfähigfeit jroifdhen
Steinholz unb §eraftiih'3Raterial, aüel bte benfbar
günßigßen 33orau!fehungen, nm an bie Romblnation
Stetnholj—Çeraflith benfen p fönnen.

SGBir ftnb auch tu ber 93erblnbung ^»eratlith—Stein «

holi heute foroeit, um bie Çeraïllth platte all etne tu
jeber ^Inßdht poerläffige Unterlage für Stelnholj«Slno<
leum @ßridhe empfehlen p fönnen.
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verständlich veranschaulicht. Die eine Hallenseite neben
dem Modell bringt eine Darstellung der Volkswirtschaft-
lichen Bedeutung des Gases, ferner in gedrängter, ge-
metnverständlicher Form Entstehen und Vorkommen der
Kohle. Man steht, wie die Gewinnung und Aufbereitung
erfolgt, auch wie man die Untersuchungen auf Eignung
für Gas- und Koksgewtnvung vornimmt. Durch Vor-
führung an Apparaten, Modellen und Tafeln sowie
durch bildliche Darstellungen werden die verschiedenen
chemischen und physikalischen Vorgänge im Gaswerks-
betrieb verständlich gemacht. Auch die verschiedensten For-
men der Vergasung sowie die der Überwachung moderner
Betriebe dienenden Maßnahmen werden gezeigt. Lehrreich
ist eine aufklärende Darstellung über Vorgänge bei der
Verbrennung des Gases und der Durchbildung von
Brennern und Gasapparaten.

Auf der andern Seite der Halle finden wir Aus-
stellungen verschiedenster Städte, die interessante Einrich-
tungen zeigen. Besonders einprägsam vertreten sind die

Verwaltungen von Berlin und Wien, der Hansastädte
Hamburg, Bremen und Lübeck, der südwestdeutschen Gas
A.-G., der süddeutschen Städte Stuttgart, München und
Nürnberg. Weiter beteiligt sind Köln, Mainz, Hannover,
Altona, Breslau, Kassel, Düsseldorf, Chemnitz, Delmen-
horst, Gera und Elberseld. Werke anderer Städte zeigen
Rohrnetz- und Fervversorgungs-Anlagen.

Von den Berliner Gaswerken (Städtische Gaswerke
A.-G. und Gasbetrtebsgesellschaft) wird in einem Modell
dargestellt, wie in den verschiedenen Stadtgebteten Groß-
berlins der Gasverbrauch pro Hektar außerordentlich
wechselt: Von 0,8 ui^/da (Köpenik) bis 61.2
(Berlin-Mitte).

In dem übrigen Teil der Halle hat die Industrie
für Gaswerkseinrichtungen, Gasoerteilung und Fernver-
sorgung ihre Erzeugnisse ausgestellt. Einen mächtigen
Eindruck machen die in natürlicher Größe vorgeführten
Gaserzeugungsöfen. Hier ist dargestellt, wie es in einem

gut durchgebildeten Vergasungsofen aussieht und wie die

übrigen in den Gaswerken verwendeten Maschinen und
Apparate beschaffen sind. Die verschiedenen Gasreini-
gungsverfahren, auch die elektrische Gasretnigung, wer-
den im Betrieb gezeigt. Ferner sind ausgestellt Meß- und
Kontrollapparate für die Werke, weiter Darstellungen,
die die Ausbildung und Fortbildung der Angestellten und
Arbeiter zeigen; die sozialen Einrichtungen und die so-

zialen Leistungen der Werke und des Staates werden
anschaulich vor Augen geführt. Die Berufsgenossenschaft
der Gas- und Wasserwerke zeigt ihre Tätigkeit und mu-
stergültige Einrichtung für den Schutz der Arbeiter. Die
Gewerkschaften zeigen ihre Bedeutung in den Gas- und
Wasserwerken durch mannigfaltige Darstellungen. Endlich
ist die umfangreiche Literatur des Gas und Wasserfaches
in einer besonderen Abteilung zusammengestellt.

Eine wertvolle Ergänzung der gezeigten Gaswerks-
einrichtungen bilden die vorgeführten neueren Verfahren
zur Gewinnung von Gas aus dem Ab waffer (Faulgas),
sowie die Gewinnung von Phanol aus den Abwässern
der Gaswerke und Kokereien. Von besonderem Interesse
ist die umfassende Ausstellung der wertvollen Nebenpro-
dukte und ihre Gewinnung. Selbst der Tonfilm, der
Erzeugung, Vertrieb und Verwendung des Kokses in
ansprechender Weise darstellt, ist zur Erläuterung heran-
gezogen worden. Ferner sieht man die vielseitige Ver-
wendung der Teerprodukte, angefangen beim Straßenbau,
ferner was für Anwendungsgebiete Pech, Benzol und
die unzähligen übrigen Erzeugnisse haben, sei es als
Farbstoffe, Lösungsmittel, Riechstoffe oder medizinische
Präparate. Auch hier ergänzt der Film die ausstellungs-
mäßigen Darbietungen. Am Ende der Halle sind dann
noch die Einrichtungen für Gasverteilung systematisch

gruppiert. Aufgefallen ist uns dabei namentlich die Aus-
dehnung, die das Gebiet der Gasfernversorgung in
Deutschland gewonnen Hai und wie beabsichtigt ist, aus
den Kohlengebieten selbst die Großstädte Deutschlands
mit Ferngas anlagen zu versorgen.

Hier findet man die für Installationen erforderlichen
Rohre (Guß- und gewalzte Rohre, bis 1000 mm Durch-
meffer, mit den verschiedensten Rohrverbtndungs- und
Rohrdichtungsarten), die Armaturen, die Rohroerbtn-
dungsstücke (darunter die uns wohlbekannten Fittings 0l

von den Eisenwerken vormals G. Fischer in Singen),
Gasmesser, sowie die neuerdings vielfach eingeführten
Haus-Druckregler. Überzeugend sind namentlich zwei
Darstellungen: Die Fortschritte mit dem Hochleistungs-
gasmesser und die Vereinfachung, was gleichbedeutend
ist mit einer Preisverbilligung, die die Normung auf
den Gebieten der Armaturen. Jnstallationsartikel usw.
brachte. (Schieber. Hahnen, Flanschen, Herdringe, Gas-
meffer usw.) Den Wissenschaftler und chemischen Leiter
eines Gaswerkbetriebes wird ein für die Betriebs- und
Materialprüfung mustergültig eingerichtetes Laboratorium
interessieren. Wichtig ist eine der Aufklärung der bret-
teren Volksschichten dienende Abteilung über Korrosions-
schäden, in der gezeigt wird, was für Mängel in Werken
und Häusern auftreten können und was für Einrichtungen
und Schutzmittel man kennt, um derartige Schäden zu
verhüten. (Schluß folgt.)

Verwendung der Heraklith-Leicht-
Bauplatten als isolierende

Fußboden-Zwischenkonstruktionen
sür Massivdecken.

Vortrag von Direktor Robert Fluhrer, Simbach, gehalten auf
der außerordentlichen Generalversammlung des Reichsverbandes
Deutscher Steinholzfabrikanten e. V. am 20. und 21. Januar 1929

in Würzburg.
Meine Herren! Sie haben sicher alle schon einmal

etwas über Heraklith-Leichtbauplatten gehört oder gelesen.
Vielleicht ist Ihnen aber noch nicht bekannt, welche außer-
ordentliche Entwicklung die Verwendung dieses heute viel-
beachteten neuzeitlichen Jsolierbaustoffes erreicht hat.

Die Heraklith-Erzeugung hat ihren Ausgang von
Öfterreich aus genommen, und wurde kurz nach dem
Kriege ins Leben gerufen. Bis zum Jahre 1926 betrug
die Erzeugung 19,000 Heraklith. Im Jahre 1927
waren es zirka 31.000 m°. Diese Zahl stieg 1928 auf
zirka 65,000 m", und im Jahre 1929 werden wir die
Herakltth-Fabriken in Deutschland und Österreich, zirka
200.000—225,000 W° Heraklith produzieren und absetzen.

Es bedarf keiner Frage, daß dieser geradezu erstaun-
liche Aufschwung in erster Lìnte den guten und vielsei-
ttgen Eigenschaften des Heraklith Materials und dann
auch einem Zeitbedürfnis zu verdanken ist, einem Bedürf-
nts, mit weniger Geld als bisher wärme- und schall-
technisch hohe Bauleistungen zu erzielen.

Naheliegend war daher für uns der Gedanke, die
Herakltth-Platte auch als ergänzendes Material für Stein-
Holzarbeiten zu erproben. Den Anreiz dazu gaben: Der
hohe Jsoliereffekt gegen Wärme, Kälte und Bodenschall,
die zu Steinholz wesensgleiche Art des Materials und
— nicht zuletzt — die vorzügliche Haftfähigkeit zwischen
Steinholz- und Heraklith-Material. alles die denkbar
günstigsten Voraussetzungen, um an die Kombination
Steinholz—Heraklith denken zu können.

Wir sind auch in der Verbindung Heraklith-Stein-
holz heute soweit, um die Heraklith Platte als eine in
jeder Hinsicht zuverlässige Unterlage für Stetnholz-Ltno-
leum'Estriche empfehlen zu können.
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Steine nun folgenben ®arlegungen œiD id) In ben
Stahmen be§ 2Befentltd)fien sufammenbrângen. $d) um>
reige baë ®hema roie folgt :

1. 2Bo befielt bie 3Jlôgltc^îeit bet iHnroenbung
2. 2öeld)e Sorteile bietet bte |>era!ltth'Äonftrufiiön

für gugboben^follerungen
3. SBorln ift bie ©ignmtg beë |>era!tltlp9ftaterialS In

Serblnbung mit ©telnljols fW)ergefteüt
4. 3Bte roirb bte Çeraîlith Qfotter Konfiruïtion au§<

geführt
5. SBte ^at fte ftch praïtifch bis feig beroährt?

8u $rage 1. ®te ibealfte Serroenbtmg bet §eraï*
lith platte liegt in ihrer ©ignung als Uniergrunb fut
©teinhoIs«@firiche, bte als abfcï)ltegenben gugbobenbelag
Stnoleum erhalten. ®ag gerabe für btefen ©pejialsroec!
|jeruflith nod) eine bebeutenbe 9faûe fpielen roirb, liegt
beteitë feft. 3d} greife furj bie Sorauëfehmtgen in Sepg
auf bie ^onfttuttionS^ô^en, roeldje ïjtebei in Setracht
ïommen :

®le ^etaflit^3foHer«Ronftt«ftion erforbert ©ecten-
ïonfttuîiionëhôhen son 6 cm aufroärtS, S?on 6 cm
Sum SBeifpiel:

bei 2Vs cm ftarïen fjeraïitth^latien
in lVi » Sementrniktel oetlegt
mit IV« „ auftragenben ©tein^olj > ©fixité unb

ba§ Stnoleum
runb mit Vs angenommen. ®aë ergibt inSgefamt

6 cm ober
non 8 cm bei Slnœenbung oon 5 cm $jeraïlitlp

platten.
Son 9—10 cm SîonftruEtionëbôîje an bagegen ift bte

fd)aBte<hnif{h befonberë mertooüe Konn
btnation mit @anbfd)fittung môglid).

£ler baut fid) j. S), bie Sonfiruttion mie folgt auf:
2—3 cm ©anb

5 „ £>erafillih
1,5 „ auftragenber ©teinhols ©fitid}
0.5 „ Stnoleum, jufammen

9—10 cm.
Set meiter ftetgenben Sauhöhen roirb bie ©anbfchüt*

tung jeroetlS entfprechenb ftärler genommen. Sluf bte

Ausführung auf ©anbfdjüttung möchte id) nun etroaS

näher etngehen. ®ie Vorteile gegenüber ben älteren,
hetfömmllchen ftongruïtionen roerben fitfj babei oon felbfi
ergeben.

27Ö0

3<h fege als befannt oorauS, bag ©anbfüümtg pr
Abifolterung maffioer ®eden gegen ©chaüübertragung
{ich oorjüglid) eignet. Sie ©rgebntffe merben aber tn
bei tßrajiS ftetS baburd) roefentlid) beeinträchtigt, bag
eS gemötjnlid) ®ipë= unb 3«t"ent=($P:ridhe ftnb, bie bann

jur Anroenbung ïommen. ®tefe homogenen, fpejifif«h
ferneren Saufioffe begehen ftd) h«ït fie pflanjen ben
©chaH mit groger ®efd)n)tnbigïelt fort unb übertragen
ihn giemltth ungefdjmädjt auf bie unteren ©todroerïe.
SefonberS roirb bie an ftd} fthaübämpfenbe SBirïung
ber ©anbfdhüttung bann beeinträchtigt, roenn bie ßonftru!»
tionShöhe smlngt, mit nur etner fdhroach?.n güllung non
2—3 cm fürlieb ju nehmen, ba ber fehr feucht etnju=
brlngenbe 3etnent« ober ©ipëbret fteüenroeife ben ©anb
mit jum Abbtnben bringt, rooburd) ftarre unb bte ©d}aH=
Übertragung förbesnbe Serbtnbungen (Stege) pnfdfen
©ftrid) unb Sltaffiobede gefdjaffen roerben. SJlan hat
tn ber ißrajiS feftgeftellt, bag, menu man nur ju halb'
roegS befrtebigenben ©rgebnijfen ïommen foil, für @ipS=
unb 8ement<@firidse ©anbfüünngen non mtnbeftenS 6 cm
|)öhe erforbctlich roerben.

®amit ïbnnen aber bie übrigen unb 3h"«n befannten
Nachteile non ®ipS» unb 3ement ©ftric^en immer noch
nfd)t aus ber SBelt gefdjafft roerben. 3ch nenne nur
bie ©efahr beS ©inbre^enS unb bte llnmöglichfelt, rote=

ber su reparieren, ferner hartem, unangenehmes Segehen
in ben Siäumen felbft, abgefefjen non bet gugïâtte, be^

fonbetS in ©rbgefchogräumen, unb bie lange 3luStrodE=

nungSsett, bk ber heutigen gotberung nach taf^em Sauen
nicht mehr entfpricht.

lUe btefe -Jlachfeile roerben mit ber Çeraflith=8folter'
fonftruttien grünblidj befeitigt. ©anbfchüttungen fchon
mit 2—3 cm ©târïe bleiben burch baS trodene Auflegen
ber f>eraf[tih»Patten fd^allte^ntfch ooH roirïfam. ®te
5 cm ftarïen ^erallith platten roerben rafd) unb ohne
aülörtel auf ©anb oerlegt, inbem man fie einfach feft
aneinanberftögt unb bann mit ©firichmaffe cerfugt. ®ie
platten fctsteben geh mit ihrer rauhen glädhenfeite un<
oerrüdfbar in bie ©anbfehfittung feft. Se^tere bilbet eine

fatte Unterlage. Sie platten roerben ntd)t auf Siegung,
fonbsrn nur auf ®rud beanfpeudht.

Setfudhe nach biefer Dichtung gnb beim ©taatlichen
aJiaterialprüfungSamt Setlin=®ahlem im ©ange unb ïurs
nor bem Slbfchlug. ®te Sorrefultate jeigen bereits, bag
in Sesug auf ïragfâhigïeit mit gans tjeroorragenben @r=

gebniffen su rechnen ift. 2Bir roerben in ber Sage fein,
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Meine nun folgenden Darlegungen will ich in den
Rahmen des Wesentlichsten zusammendrängen. Ich um-
reiße das Thema wie folgt:

1. Wo besteht die Möglichkeit der Anwendung?
2. Welche Vorteile bietet die Heraklith-Konstruktion

für Fußboden-Isolierungen?
3. Worin ist die Eignung des Heraklith-Materials in

Verbindung mit Steinholz sichergestellt?
4. Wie wird die Heraklith Isolier Konstruktion aus-

geführt?
5. Wie hat sie sich praktisch bis jetzt bewährt?

Zu Frage 1. Die idealste Verwendung der Herak-
lith Platte liegt in ihrer Eignung als Untergrund für
Steinholz-Estriche, die als abschließenden Fußbodenbelag
Linoleum erhalten. Daß gerade für diesen Spezialzweck
Heraklith noch eine bedeutende Rolle spielen wird, liegt
bereits fest. Ich streife kurz die Voraussetzungen in Bezug
auf die Konstruktionshöhen, welche hiebei in Betracht
kommen:

Die Heraklith-Jsolier-Konstruktion erfordert Decken-

konstruktionshöhen von 6 em auswärts. Von 6 em
zum Beispiel:

bei 2V2 em starken Heraklith-Platten
in IV- » Zementmörtel verlegt
mit I V2 „ auftragenden Steinholz-Estrich und

das Linoleum
rund mit V- angenommen. Das ergibt insgesamt

0 ein oder
von 8 em bei Anwendung von 5 om Heraklith-

Platten.
Von 9—10 em Konftruktionshöhe an dagegen ist die

schalltechnisch besonders wertvolle Kom-
bination mit Sandschüttung möglich.

Hier baut sich z. B. die Konstruktion wie folgt auf:
2—3 em Sand

5 „ Heraklith
1.5 „ auftragender Steinholz-Estrich
0.5 „ Linoleum, zusammen

9—10 em.
Bei weiter steigenden Bauhöhen wird die Sandschüt-

tung jeweils entsprechend stärker genommen. Auf die

Ausführung auf Sandschüttung möchte ich nun etwas
näher eingehen. Die Vorteile" gegenüber den älteren,
herkömmlichen Konstruktionen werden sich dabei von selbst

ergeben.

27L0

Ich setze als bekannt voraus, daß Sandfüllung zur
Abisolierung massiver Decken gegen Schallübertragung
sich vorzüglich eignet. Die Ergebniste werden aber in
der Praxis stets dadurch wesentlich beeinträchtigt, haß
es gewöhnlich Gips- und Zement-Estriche sind, die dann
zur Anwendung kommen. Diese homogenen, spezifisch
schweren Baustoffe begehen sich hart, sie pflanzen den

Schall mit großer Geschwindigkeit fort und übertragen
ihn ziemlich ungeschwächt auf die unteren Stockwerke.
Besonders wird die an sich schalldämpfende Wirkung
der Sandschüttung dann beeinträchtigt, wenn die Konstruk-
tionshöhe zwingt, mit nur einer schwachen Füllung von
2—3 cm sürlieb zu nehmen, da der sehr feucht einzu-
bringende Zement- oder Gipsbrei stellenweise den Sand
mit zum Abbinden bringt, wodurch starre und die Schall-
Übertragung fördernde Verbindungen (Stege) zwischen
Estrich und Mastiodecke geschaffen werden. Man hat
in der Praxis festgestellt, daß, wenn man nur zu halb-
wegs befriedigenden Ergebnissen kommen soll, für Gips-
und Zement-Estriche Sandsüllungen von mindestens 6 em
Höhe erforderlich werden.

Damit können aber die übrigen und Ihnen bekannten
Nachteile von Gips- und Zement Estrichen immer noch
nicht aus der Welt geschafft werden. Ich nenne nur
die Gefahr des Einbrechens und die Unmöglichkeit, wie-
der zu reparieren, ferner hartes, unangenehmes Begehen
in den Räumen selbst, abgesehen von der Fußkälte, be-

sonders tu Erdgeschoßräumen, und die lange Austrock-
nungszeit, die der heutigen Forderung nach raschem Bauen
nicht mehr entspricht.

Alle diese Nachteile werden mit der Heraklith-Jsslter-
konstruktisn gründlich beseitigt. Sandschüttungen schon
mit 2—3 em Stärke bleiben durch das trockene Auflegen
der Heraklith-Platten schalltechnisch voll wirksam. Die
5 ein starken Heraklith Platten werden rasch und ohne
Mörtel auf Sand verlegt, indem man sie einfach fest
aneinanderstößt und dann mit Estrichmaffe verfugt. Die
Platten schieben sich mit ihrer rauhen Flächenseite un>
verrückbar w die Sandschüttung fest. Letztere bildet eine

satte Unterlage. Die Platten werden nicht auf Biegung,
sondern nur auf Druck beansprucht.

Versuche nach dieser Richtung sind beim Staatlichen
Materialprüfungsamt Berlin-Dahlem im Gange und kurz
vor dem Abschluß. Die Vorresultate zeigen bereits, daß
in Bezug auf Tragfähigkeit mit ganz hervorragenden Er-
gekniffen zu rechnen ist. Wir werden in der Lage sein,
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bie enbgülttgen Aefultate in aßer Smutje befannt ju geben.
@8 fei 6i§ jetg nur barauf gingeroiefen, bag j. 93.

etne 5 cm garfe $erafltth«Patte mit 20 mm gatfent
Stelngolzegrich bei einer freien Stfitjaeite oon 667« cm
(o^ne Auffüßung beS ©ebälfl) als Littel auS bret Ser»
fudjen eine Srucglag non zirfa 1600 kg auSgegalten ^at.

©te Selagung non ©grichgärigen auf $eraflitg, auf
Paffiobecïen ausgeführt, fann faft unbegrenzt erfolgen,
b. b- foroett e§ bie ©eefenfongruftion gatifdg überhaupt
Zulägt.

3d) fomme nun z« ber grage: „2Bie eignet geh

fjjetaftlih in geingolztecgntfcher £toftchi?", bie oteßetegt
noch beffer fo formuliert roetben tonnte: „3g bie Ser«
btnbung oon |jerafltlh mit Steinholz nid^t nur medja»
ntfdb/ fonbern auch chentifch gehergegeßt?"

©te £eraflitg platte beftegt auS $olzrooße, gebunben
mit Pagnega»3ementPörtel ©S ganbelt gdj um etne

mit Steinbolz mefenSgletcbe Paterialzufammenfegung unb
fo bürfte ber zwette ©eil ber grage ftd) oon felbft be»

jabenb beantworten.
©benfo einfach ift eS mit ber mechanifdjen Serbln»

bung, ©te natürlichen Seittefungen ber glädjenfeilen
ermöglichen bem Stelngolzegridj eine bübelartige Set»
anfermtg oon folcher Qntenjitüt, mte fte !aum mit einem
anberen Saugog erreicht roetben bürfte.

©te $eraflttg»Patte tann an ihrer Oberfläche mit
einem fegr eng aufgeraubten Selon oergltcben roetben,
fie btetet alfo In biefer Çtngcht bas, auf roa§ ber Stein»
golzfabrifant bei feiner Arbeit angerotefen ift.

@8 ift 3h«en ja aßen betannt, rote oft 3gren gug»
bobenlegern bie fchönften unb rounberbarften Pagio»
beclen zum Setegen mit Steinbolz zur Setfügung gegen,
aber fte haben nicht feiten ben Dehler, bag fie an ihrer
Oberfläche zu glatt finb ; fie müffen unter Aufroanb oon
otel Pü|e, 3®it unb Soften aufgerauht roetben. ©tefe
natürliche, raube Oberfläche roirb bei ben |>eta!litg»
platten burch bie Art ber gabrifation oon felbg erreicht.

Audjj bie ganz au ber Oberfläche liegenben $olz»
fafern finb mit Pagnega=3ement Pörtel zacîig bebest
unb bteten fo auch hier bem ©grichmaterial etne gute
SerblnbungSmögllcbfelt.

©in befonberer Sorteil ber $etafllth=3föfier=Sfongtuf=
tio« beftebt, roaS ben Stetngolzfabrifanten oor aßem
tntereffteren roirb, in ber SerlegungSmögltchfeit ber Patten
auf Sanb unb bamit in ber weiteren Pöglichfett, ©ipS»
unb 3ement=@firicbe auSzufdjalten unb bie gefamte Son»
ftruïtion aBein berzufteßen. Um bie Soften zu oerbil»
ligen, fann natürlich bas Setlegen ber Statten auch uon
ort§= ober bezirîSanfaffigen Sauunternebmern auf ©runb
unferer genauen Arbeitsanleitung oorgenommen werben,
©te höhlte ©ntlognung ber Stetnbolzleger wirb baburch
erfpart.

gür Sauleitung unb Saubetrfchafi aber roirb biefe
Spezialïonftruïtion in zahlreichen gäßen eine roiflfom»
mene Söfung ber QfolierungSfrage fein. Obgleich wir
bis jefct für biefeS ©ebiet noch feine Sieflame gemadjt
haben, als gelegentlich burch Überreichung unfereS Spe»
Zial»Srofpe!te§, zeigt jich, bag lebhaftes unb erngltdgeS
3ntereffe für bie Serroenbung oorganben ift. ©teS um
fomehr bei Objeften, roo eS in aßererfter State auf etne
burchgreifenbe 3folterung gegen Sobenfchafl anfommt.
$ter barf ohne Übertreibung gefagt werben, bag bie
fjeratlttg »Patte ausweislich bereits erfolgter unb et«
probtet Ausführungen in ber ©at Stefultate brachte, bte
reftloS befrtebigt haben.

SaS ©ehelmniS — wenn ich mich fo auSbrücfen barf
— ber fo hohen isolation gegen Sobenfchaß beruht auf
ben tn ber Ijeraflitg»Patte enthaltenen zahlreichen fjogl»
räumen. @§ ift ja auch hutch tedjntfch < phpfttaltfcge
pfifungen längft feftgefießt, bag gegen ©eräufege unb

©rfchütterungen auf ©eefenfonftruftionen fpeztgfdj leiste
unb poröfe Saugoffe oorzüglich geeignet ftnb, ba fle ben
Schaß nur langfam fortpflanzen, ©te Schaßroeßen he6en
ftch burch Interferenz gegenfettig auf.

Um meine Ausführungen burch einige Seifpiele aus
ber pajiS zu erhärten, barf ich auf etne oor zirfa
3agreSfrtft erfolgte Ausführung in einem grögeren Sran»
fenhauS tn Sobtenz hlnmeifen.

©te höh« ©chaflifolierung ift hier einroanbfret unb
praftifch errotefen. ©tne fürzlich erfolgte lommiffioneße
Prüfung burch tntereffterte Architeften hatte zur golge,
bog für ein grogeS Objeft 10,000 ^eraflttg'Patten
oorgefchrieben würben.

©tn oor zirfa oter Pönalen ausgeführter SchulhauS»
neubau würbe tnzroifchen ebenfaBS auf bte erzielte 3fo»
Iterroirfung gln geprüft. Auch hier bie intereffante geg»
fteßung, bag abgdjtltch heroorgebrachte, befonberS ftarfe
©eräufege auf bem gugboben tn bem baruntertiegenben
StodEroerf faum hörbar roaren. ©aSfelbe roäre zu fagen
oon etnem zu gleicher 3ett ausgeführten gürforgegeint.

Petne Vetren! Pit biefen ^»tnroeifen auf bie er«

roiefene praftifche Seroährung ber ^eraflith'Patten als
eine ibeate Unterlage für Stelngolzegriche möchte ich uun
meine Ausführungen fdjllegen.

Auch heute noch fucf)t man mehr als je gerabe nach
©edtenfonftruftionen, bte tn Sezug auf hohe Sdjaflifolte«
rung unb gugroärme, 3uoerläfftgteit unb Sdjneßigfeit
ber Ausführung baS fettger ©ebotene übertreffen. Auçg
in btefer Sezlegung ift zweifeßoS bie geraflith'Seicgtbau»
platte etne äugerft intereffante ©rfegetnung auf bem
©ebtet ber neuzeitlichen Qfolierbauftoffe unb, genau rote

für aße anberen Sauleiftungen, liegt auch hier ihre über»
iegengeit bartn, bag fte aße erforberltdjen unb wichtigen
©igenfdjaften in ein unb bemfelben Paterial tn oorbilb»
Itcher SBeife oeretnigt.

Uerbaiteisernen.
Schweizer. 3immermetßer»Set&anb. ®te orbent«

liehe ©eneraloerfammlung gnbet ftatt: Sonntag
ben 26. Pai 1929, oormittagS punft 10 Uhr, im 3unft<
hauS zur „3immerleuten" in 3üri«h-

jfn$$teiiuii0$we$en.
©ewerbe» unb Qnbuftricausfteßung 1930 in SÖ5-

benswil. SSegeS Qntereffe zeigt geh fchon heute für btefe
AuSfteüung. Qn aßer Stiße gegen bte erften Sorarbet»
ten oor g^. ©er ©eroerbeoerbanb am 3ürichfee bürfte
tn abfegbarer 3eit etne umfaffenbe Orientierung entge»
gennegmen fönnen, um tn feinen Seftionen Sropaganba
für baS Unternehmen zu entfalten.

Sols - t&ertdjte*
Sont #o!zmarlt. (Sorr.) 3m Qagre 1928 ftnb 1,4

Pißionen ßentner Sretter eingeführt roorben. AuSge»
fügrt würben 209,000 3entner jRabelgolz unb 76,000
3entner Sretter. 3»» SergältntS ber ©tnfugr oon Sunb»
golz unb Srettern ig etne bemerfenSroerte Serfdjlebung
eingetreten. Sor bem Srleg überwog bei weitem bie
Srettereinfugr, heute reicht fte längg nicht mehr an bie
Sunbgolzeinfugr geran. ©aS ig aber für unfere Solfs»
roirtfehaft ein Sorteil, benn fo bleibt ber $oIztnbugrte
unfereS SanbeS bte Arbeit ergalten. ©egenüber bem Sor»
jagr ig eine garte 3unagme ber ©tnfugr fegzugeflen.
3n ben AuSfugrzaglen für Sunbgolz fommt ber bteS»

jägrige Abfag für granfretch nodg nicht zum AuSbrucî,
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die endgültigen Resultate in aller Kürze bekannt zu geben.
Es sei bis jetzt nur darauf hingewiesen, daß z. B.

eine 5 om starke Heraklith-Platte mit 20 mm starkem
Steinholzestrich bei einer freien Stützweite von 66^/2 cm
(ohne Auffüllung des Gebälks) als Mittel aus drei Ver-
suchen eine Bruchlast von zirka 1600 KZ ausgehalten hat.

Die Belastung von Estrichflächen auf Heraklith, auf
Maffivdecken ausgeführt, kann fast unbegrenzt erfolgen,
d. h. soweit es die Deckenkonstruktion statisch überhaupt
zuläßt.

Ich komme nun zu der Frage: „Wie eignet sich

Heraklith in steinholzrechnischer Hinsicht?", die vielleicht
noch besser so formuliert werden könnte: „Ist die Ver-
bindung von Heraklith mit Steinholz nicht nur mecha-
nisch, sondern auch chemisch sichergestellt?"

Die Heraklith-Platte besteht aus Holzwolle, gebunden
mit Magnesia-Zement Mörtel Es handelt sich um eine
mit Steinholz wesensgleiche Materialzusammensetzung und
so dürfte der zweite Teil der Frage sich von selbst be-

jahend beantworten.
Ebenso einfach ist es mit der mechanischen Verbin-

dung. Die natürlichen Vertiefungen der Flächenseiten
ermöglichen dem Steinholzestrich eine dübelartige Ver-
ankerung von solcher Intensität, wie sie kaum mit einem
anderen Baustoff erreicht werden dürfte.

Die Heraklith-Platte kann an ihrer Oberfläche mit
einem sehr eng aufgerauhten Beton verglichen werden,
sie bietet also in dieser Hinsicht das, auf was der Stein-
Holzfabrikant bei seiner Arbeit angewiesen ist.

Es ist Ihnen ja allen bekannt, wie oft Ihren Fuß-
bodenlegern die schönsten und wunderbarsten Massiv-
decken zum Belegen mit Steinholz zur Verfügung stehen,
aber sie haben nicht selten den Fehler, daß sie an ihrer
Oberfläche zu glatt sind; sie müssen unter Aufwand von
viel Mühe, Zeit und Kosten ausgerauht werden. Diese
natürliche, rauhe Oberfläche wird bei den Heraklith-
Platten durch die Art der Fabrikation von selbst erreicht.

Auch die ganz an der Oberfläche liegenden Holz-
fasern find mit Magnesia-Zement Mörtel zackig bedeckt

und bieten so auch hier dem Estrichmaterial eine gute
Verbtndungsmögltchkeit.

Ein besonderer Vorteil der Herakltth-Jsokter-Konstruk-
tio« besteht, was den Stetnholzfabrikanten vor allem
interessieren wird, in der Verlegungsmöglichkeit der Platten
auf Sand und damit in der weiteren Möglichkeit, Gips-
und Zement-Estriche auszuschalten und die gesamte Kon-
struktion allein herzustellen. Um die Kosten zu verbil-
ligen, kann natürlich das Verlegen der Platten auch von
orts- oder bszirksansässigen Bauunternehmern auf Grund
unserer genauen Arbeitsanleitung vorgenommen werden.
Die höhere Entlohnung der Steinholzleger wird dadurch
erspart.

Für Bauleitung und Bauherrschaft aber wird diese
Spezialkonstruktion in zahlreichen Fällen eine willkom-
mene Lösung der Jsolierungsfrage sein. Obgleich wir
bis jetzt für dieses Gebiet noch keine Reklame gemacht
haben, als gelegentlich durch Überreichung unseres Spe-
zial-Prospektes, zeigt sich, daß lebhaftes und ernstliches
Interesse für die Verwendung vorhanden ist. Dies um
somehr bei Objekten, wo es in allererster Linie auf eine
durchgreifende Isolierung gegen Bodenschall ankommt.
Hier darf ohne Übertreibung gesagt werden, daß die
Heraklith Platte ausweislich bereits erfolgter und er-
probier Ausführungen in der Tat Resultate brachte, die
restlos befriedigt haben.

Das Geheimnis — wenn ich mich so ausdrücken darf
— der so hohen Isolation gegen Bodenschall beruht auf
den in der Heraklith-Platte enthaltenen zahlreichen Hohl-
räumen. Es ist ja auch durch technisch-physikalische
Prüfungen längst festgestellt, daß gegen Geräusche und

Erschütterungen auf Deckenkonstruktionen spezifisch leichte
und poröse Baustoffe vorzüglich geeignet sind, da sie den

Schall nur langsam fortpflanzen. Die Schallwellen heben
sich durch Interferenz gegenseitig auf.

Um meine Ausführungen durch einige Beispiele aus
der Praxis zu erhärten, darf ich auf eine vor zirka
Jahresfrist erfolgte Ausführung in einem größeren Kran-
kenhaus in Koblenz hinweisen.

Die hohe Schallisolierung ist hier einwandfrei und
praktisch erwiesen. Eine kürzlich erfolgte kommiffionelle
Prüfung durch interessierte Architekten hatte zur Folge,
daß für ein großes Objekt 10,000 Heraklith-Platten
vorgeschrieben wurden.

Ein vor zirka vier Monaten ausgeführter Schulhaus-
neubau wurde inzwischen ebenfalls auf die erzielte Jso-
lierwirkung hin geprüft. Auch hier die interessante Fest-
stellung, daß absichtlich hervorgebrachte, besonders starke
Geräusche auf dem Fußboden in dem darunterliegenden
Stockwerk kaum hörbar waren. Dasselbe wäre zu sagen

von einem zu gleicher Zeit ausgeführten Fürsorgeheim.
Meine Herren! Mit diesen Hinweisen auf die er-

wiesene praktische Bewährung der Heraklith-Platten als
eine ideale Unterlage für Gtetnholzestriche möchte ich nun
meine Ausfährungen schließen.

Auch heute noch sucht man mehr als je gerade nach
Deckenkonstruktionen, die in Bezug auf hohe Schallisolie-
rung und Fußwärme, Zuverlässigkeit und Schnelligkeit
der Ausführung das seither Gebotene übertreffen. Auch
in dieser Beziehung ist zweifellos die Heraklith-Leichtbau-
platte eine äußerst interessante Erscheinung auf dem
Gebiet der neuzeitlichen Jsolierbaustoffe und, genau wie
für alle anderen Bauleistungen, liegt auch hier ihre über-
legenhett darin, daß sie alle erforderlichen und wichtigen
Eigenschaften in ein und demselben Material in Vorbild-
licher Weise vereinigt.

ìlànaîmîen.
Schweizer. Zimmermeister-Verband. Die ordent-

liche Generalversammlung findet statt: Sonntag
den 26. Mai 1929, vormittags punkt 10 Uhr, im Zunft-
Haus zur „Zimmerleuten" in Zürich.

MîîtîllMgweîîn.
Gewerbe- und Industrieausstellung 1930 in W8-

denSwil. Reges Interesse zeigt sich schon heute für dikse
Ausstellung. In aller Stille gehen die ersten Vorarbei-
ten vor sich. Der Gewerbeverband am Zürichsee dürfte
in absehbarer Zeit eine umfassende Orientierung entge-
gennehmen können, um in seinen Sektionen Propaganda
für das Unternehmen zu entfalten.

Holz - Marktberichte.
Vom Holzmarkt. (Korr.) Im Jahre 1928 sind 1.4

Millionen Zentner Bretter eingeführt worden. Ausge-
führt wurden 209,000 Zentner Nadelholz und 76,000
Zentner Bretter. Im Verhältnis der Einfuhr von Rund-
holz und Brettern ist eine bemerkenswerte Verschiebung
eingetreten. Vor dem Krieg überwog bei weitem die
Brettereinfuhr, heute reicht sie längst nicht mehr an die
Rundholzeinfuhr heran. Das ist aber für unsere Volks-
wirtschaft ein Vorteil, denn so bleibt der Holzindustrie
unseres Landes die Arbeit erhalten. Gegenüber dem Vor-
jähr ist eine starke Zunahme der Einfuhr festzustellen.
In den Ausfuhrzahlen für Rundholz kommt der dies-
jährige Absatz für Frankreich noch nicht zum Ausdruck,
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